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Lesepredigt

Heiliger Stephanus – Lesejahr A (26. Dezember 2016)
L: Apg 6,8-10; 7,54-60
 
     Ev: Mt 10,17-22

Liebe Gemeinde!
Warum setzt die Kirche auf den 2. Weihnachtsfeiertag das Fest des Märtyrers Stephanus, dessen brutale Hinrichtung uns die Lesung aus der Apostelgeschichte berichtet. Will die Kirche uns damit die Weihnachtsfreude verderben?

Sie haben vielleicht auch schon eine Darstellung der Geburt Jesu gesehen: im Vordergrund ist die Krippe gemalt und im Hintergrund scheint klein das Kreuz auf. Ohne Kreuz und Auferstehung und ohne die Glaubenszeugen könnten wir kein Weihnachten feiern. Kein Mensch wüsste mehr noch etwas von einem Jesus aus Nazareth.

Schon vor der Einführung des Weihnachtsfestes hat die Kirche das Fest ihres ersten Märtyrers, des hl. Stephanus am 26. Dezember gefeiert. Die Botschaft von der Auferstehung Jesu und dem Zeugnis der ersten Christen war für die frühe Kirche bedeutender als die Frage nach der Menschwerdung Gottes. Stephanus war eifrig im Glauben. So übernahm er den ersten Dienst in der Urgemeinde, von dem uns die Apostelgeschichte berichtet, den sogenannten Dienst an den Tischen: Er kümmerte sich um Witwen und Waisen, um Arme in der Gemeinde. Weiter sagt uns die Lesung, dass er „voll Gnade und Kraft war und Wunder und große Zeichen unter dem Volk tat.“ Wir würden heute sagen: Stephanus war ein tüchtiger Mann mit großer Ausstrahlung! Ein solcher Mann zieht auch schnell Gegner auf sich. Es waren v.a. die, die schon Jesus abgelehnt haben und alles, was er Neues über Gott sagte und an Veränderungen brachte. Die Gesetzestreuen, denen in erster Linie wichtig war, was schon immer galt, wurden dann auch die Gegner des Stephanus. Er brachte sie mit seinem Auftreten, seiner Unerschrockenheit, seiner Beharrlichkeit und seiner Weisheit bis zur Weißglut. In ihrer Raserei steinigten sie ihn schließlich.

Wir staunen heute über ein solches Glaubenszeugnis und sind eher verwundert, wie Stephanus mit seinem Leben einstand für den Glauben. In unseren Breiten fliegen Gottseidank keine Steine, wenn jemand sich als Christ bekennt. Das ist in anderen Regionen unserer Erde allerdings auch heute anders: Christen sind die am meisten verfolgten Glaubenden weltweit! Bei uns sind es eher Reaktionen wie Gleichgültigkeit oder belächelt werden. Aber diese Reaktionen können auch wehtun. Wenn etwa ein Arbeitskollege sagt: „Was du gehst noch in die Kirche?“- oder ein Mitschüler: „Schaut mal, der ist Ministrant!“ In einer Runde sagt jemand unter großer Zustimmung: „Zu diesem Laden (Kirche) gehöre ich schon lange nicht mehr.“ Auch eine solche Aussage schmerzt diejenigen, die bewusst zur Kirche gehören.

Da können Glaubenszeugen wie der hl. Stephanus durch ihr Beispiel uns Mut und Kraft geben, zur eigenen Überzeugung zu stehen, auch dort, wo es unbequem ist.

Die Erinnerung an Stephanus will uns die Weihnachtsstimmung nicht vermiesen. Sie will uns deutlich machen: Die Botschaft von Weihnachten ist keine fromme Idylle, kein sentimentales Geschehen. Bei dieser Botschaft geht es um das Leben – und in der Folge auch um den Tod! Deshalb hat auch das Kreuz Jesu Platz auf der Darstellung seiner Geburt. Und deshalb gehört der Märtyrer auch zum Fest der Liebe.
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